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IM FOKUS

Wie in allen naturwissenschaftlichen
Forschungsfelderp sind auch, in cfer

• Astronomie Frauen unterVertr.eten. In der
Schweiz wie auch weltweit. Woran liegt das?

|^K FRAUEN
Bftl lN DER
ASTRONOMIE

Beitrag: Claudia Walder
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Frauen sind seit Langem in der Astronomie
involviert. Htypatia im 4. Jh., Maria Cunitz,
Maria Clara Elmmft-t unçl Jeanne Dumée im •
17. Jh^Caroline Herschel und viele andere im
18. Jlftpäter im 19. &20. Jh. haben,,
zahlreiche Frauen wichtige Beiträge
geleistet, wie beispielsweise Maria Mitchell,
Wiliamina Fleming, und Cecilia Payne-

Gaposchkin. Allerdings blieben sie in dei*

Unterzahl, weil es für Frauen in vielen

Epochen schwierig war, sich der
Wissenschaft zu widmen. Und nur selten
wurde öffentlich wahrgenommen, was sie

geleistet haben. Jhre Errungenschaften 0

wurden oft ihren Vätern, Brüdern un^
Ehemännern oder später ihren Doktorvätern
und Forschungspartnern alleine *

zugeschrieben wurden. So erging es auch

Jocelyn Bell Bdrnell: 1974 würdigte das

Nobelkomitee zwar ihre Entdeckung der •

Neutronensterne mit denn Nobelpreis für
Physik. Allerdings ging die Entdeckerin
semst leer aus. DerePreis erhielten
ihr Doktorvater AQtony Hewish und der

Radioastronom Martin Ryle.
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Warum haben Sie sich für den Fachbereich Astronomie entschieden?

Naturwissenschaften, die Planeten und Sterne haben mich schon immer fasziniert und lassen mich

auch heute nicht los.

Woran arbeiten Sie gerade?

Ich möchte die Entstehung der Erde und der Planeten besser verstehen. Dazu

analysiere ich Proben von Meteoriten in meinem Labor. Diese stammen von

Asteroiden, die sich in der Frühzeit unseres Sonnensystems gebildet haben und

sich seither kaum verändert haben. Sie sind das Baumaterial von Planeten. Sie

lassen uns eine Zeitreise machen und das Material von vor der Planetenentstehung

erforschen.

Dass Mädchen sich weniger für Naturwissenschaften interessieren - oder

ihre Gehirne weniger geeignet dafür seien - ist ein Mythos, der schon lange

ausgedient hat. Oder haben sollte. Eigentlich gilt im Gegenteil das Credo, dass

Frauen in der sich als fortschrittlich wahrnehmenden Schweiz alle Wege

offenstehen. Oder offenstehen sollten. In vielen Forschungsbereichen jedoch sind

Frauen bis heute stark untervertreten. Das zeigen zum Beispiel die Daten des

Bundesamtes für Statistik, die den Frauenanteil im Sektor Forschung und

Entwicklung auf36 % beziffern. Schaut man nur die höchste Stufe an, sind es sogar

nur 26 % Forscherinnen. Ähnlich sieht es bei den Professorinnen aus, sie machen

24 % aus, also knapp ein Viertel. Das ist immerhin schon ein Fortschritt, denn

im Jahr 2000 waren es noch unter 10 %.

In der Astronomie zeichnet sich ein ähnliches Bild. Die International

Astronomical Union (IAU) weist unter ihren Mitgliedern, die in der astronomischen

Forschung ein «Senior Level» erreicht haben, weltweit 21.2 % Frauen aus. Und

in der Schweiz gelten erfolgreiche Astronomie- oder Astrophysikprofessorinnen

wie zum Beispiel Prof. em. Dr. Kathrin Altwegg von der Universität Bern noch

immer als «Ausnahmeerscheinungen». Woher kommt das?

DIE «TROPFENDE ROHRLEITUNG»

Einer der Gründe für die Untervertretung von Frauen in der Astronomie

und in anderen Naturwissenschaften ist die sogenannte «Leaky Pipeline», also

die «tropfende Rohrleitung». Der Begriff aus dem Englischen beschreibt das

Phänomen, dass der Frauenanteil bei Studieneintritt über alle Fächer gesehen

zwar tatsächlich um die Hälfte beträgt, danach aber mit jeder nächsthöheren

akademischen Stufe abnimmt. Bis unter den Professoren und Professorinnen

der Anteil nur noch knapp ein Viertel beträgt. Betrachtet man nur die Physik,

sind die Frauen allerdings schon in der Studienzeit untervertreten.

Die Gründe für die «Leaky Pipeline» liegen zum einen in den strukturellen

und gesellschaftlichen Gegebenheiten. So ist es für Frauen noch immer

schwieriger, Arbeit und Familie unter einen Hut zu bringen. Sie übernehmen

meist den Hauptanteil an der Hausarbeit und Kinderbetreuung. Das bedeutet in

der Folge, dass sie oft aufTeilzeitstellen angewiesen wären. Ein Arbeitsmodell,

das jedoch in der Wissenschaft kaum vorgesehen ist. Forschung in Teilzeit zu

betreiben, sei keine Unmöglichkeit, findet dagegen die Astrophysikerin Prof.



Was sind Ihre wichtigsten Erkenntnisse?

Eine meiner wichtigsten Erkenntnisse war, dass das Wasser unserer Ozeane

bereits in den Bausteinen der Erde vorhanden war!

Prof. Dr. Maria Schönbächler
Kosmochemikerin
Professorin am Institut für Geochemie und Petrologie, ETH
Zürich
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Bild: Artturi Jalli

em. Dr. Kathrin Altwegg, die für die Rosetta-Mission zum Kometen Tschurju-

mow-Gerassimenko das Projekt Rosina leitete. In einem Einstein-Beitrag zu

Frauen in der Astrophysik erzählt sie, dass ihr dies über die Jahre, in denen die

mittlerweile erwachsenen Kinder klein waren, dank der Unterstützung ihres

Chefs und ihres Mannes möglich gewesen sei. Und sie sieht dies sogar als Vorteil,

denn: «Wissenschaft ist ein kreativer Beruf den macht man nicht unbedingt

am besten, wenn man die ganze Zeit am Schreibtisch sitzt», sagt sie. «Mir sind

die besten Ideen oft in derNaturgekommen oder wenn ich mit den Kindern etwas

unternommen habe. »

Die Familie und gesellschaftliche Erwartungen spielen auch bei der

Mobilität eine Rolle. Denn häufig wird für gewisse Posten erwartet, dass die

Kandidierenden eine Zeit im Ausland an anderen Forschungsinstitutionen verbracht

haben. Das ist mit Kindern schwierig. Aber auch nur schon eine Beziehung kann
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